Aus der Miffion 


Herbſttagung in Koftod 


Auch der Bezirk Roſtock hat gegenüber der Frühjahrstagung in Neubrandenburg 
am 19. und 20. Oktober in Demmin einen Erfolg zu verzeichnen. Unter den be— 
ſuchenden Brüdern fanden ausgezeichnete, glaubenſtärkende Verſammlungen ſtatt. 


Der Sonnabendabend wurde durch einen guten Filmabend eingeleitet. In den frühen 


Morgenſtunden kamen die Schweſtern und Brüder zu getrennten Verſammlungen 
zuſammen, welche durch Belehrungen und gegenſeitige Ermunterung viel zur 
Stärkung des Glaubens beitrug. Die Morgenfeier für Kinder und Erwachſene ver— 
lief in dem richtigen Geiſte einer Sonntagsſchule, wo ſich 4 Kinder durch vorzügliche 
Aufführungen beſonderes Lob verdienten. Infolge der ungünſtigen Zugverbindungen 
mußte die Hauptverſammlung um 15.00 Uhr ihren Verlauf nehmen, welche den 
Höhepunkt der Tagung darſtellte. Als Beſucher waren anweſend: Brd. Paul Lang: 
heinrich vom Miſſionsbüro und Brd. Friedrich Fiſcher als Vertreter des Berliner 
Bezirkspräſidenten. Die Geſamtanweſenheit in allen Verſammlungen betrug 176 Per— 
ſonen, darunter mehrere Freunde aus Demmin. 


Leipzig: Als beſondere Einleitung unſerer Gemeindetagung hatten wir die 
Freude, daß wiederum am 14. September 1940 4 Kinder und 1 junger Mann in das 
Waſſer der Taufe geführt wurden und ſomit einen ewigen Bund mit ihrem Schöpfer 
ſchließen konnten. 


Todesnachricht 


Breslau⸗Süd: Am s. Januar 1940 ſtarb 195 langem mit großer Geduld 
ertragenem Leiden Bruder Georg Franke. Als Träger des aaronifchen Prieſtertums 
ging er mit einem feſten Zeugnis im Herzen von dieſer Welt. Die Beerdigungsfeier 
fand am 10. Januar unter Anweſenheit vieler Angehörige und Mitglieder ſtatt. 
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Schrift ſagt: „Es iſt auch nicht einer, der Gutes tue .. 


Sonntagsgrus 
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Steht dein Name im Buche des Lebens? 


Viele antworten auf dieſe Frage gleichgültig: „Ich tue recht und 
ſcheue niemand, und das wird wohl zur Seligkeit genügen.“ Wie ſteht es 
aber mit unſerer Rechtſchaffenheit vor Gott, wenn wir daran denken, daß die 
„ſie ſind all⸗ 
zumal Sünder und mangeln des Ruhms, den ſie bei Gott haben ſollten?“ 
Wie ſteht es mit unſerem Rechttun, wenn wir bedenken, daß wir einmal ge— 
richtet werden „für jedes unnütze Wort, das wir geredet haben, für jede böſe 
Tat?“ Jeder ehrliche Menſch wird anerkennen müſſen: wenn das wahr iſt, 
was in Matth.; geſchrieben ſteht: „Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift 
des Gerichts ſchuldig!“ und: „Wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt ſchon ein 
Totſchläger!“ wie Johannes ſagt, dann kann ich vor Gott und Gericht 
nicht beſtehen, dann möchte ich nicht weiterleben, nicht auferſtehen. — Aber 
alle Menſchen werden einmal auferſtehen, wie wir in Offenbarung 20 leſen: 


„Und ich ſah die Toten, beide, groß und klein, ſtehen vor Gott, und 
Bücher wurden aufgetan. Und ein ander Buch ward aufgetan welches iſt 
das Buch des Lebens. Und die Toten wurden gerichtet nach der Schrift 
in den Büchern nach ihren Werken. Und ſo jemand nicht ward gefunden 
geſchrieben in dem Buch des Lebens, der ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl.“ 

Der einzige Weg. 

Heute haben wir viele Menſchen, die einen Erlöſer ſtolz ablehnen, weil 
ſie ſich noch nicht als Sünder erkannt haben, alſo den Arzt ablehnen, weil 
ſie noch nicht wiſſen, daß ſie krank und dem Sündentode verfallen ſind, ſo ſie 
ſich nicht retten laſſen. Wer im Selbſtbetrug ſeiner Schuldloſigkeit lebt, kann 
das göttliche Opfer auf Golgatha nicht verſtehen. Von ihnen ſagte Paulus: 
„Das Wort vom Kreuz iſt eine Torheit, denen, die verloren gehen; uns 
aber, die wir ſelig werden, iſt es eine Gotteskraft.“ 


Wie können wir nun mit unſern Sünden und Schwachheiten die Furcht 
los werden vor dem ewigen Gericht unſre Namen eintragen in das Buch des 
Lebens? Jeſus, der fi) als Opfer gab, befahl feinen Apoſteln: „Nun gehet 
hin in alle Welt und lehret alle Völker. Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird ſelig werden, wer nicht glaubet, der wird verdammt werden.“ 
(Mark. 16.) 


Und Petrus antwortet den gläubigen Juden am Pfingſttage auf ihre 
bange Frage: „Ihr Männer, liebe Brüder, was ſollen wir tun, um von 
unſern Sünden frei zu werden?“ „Tut Buße und laſſe ſich ein jeglicher 
taufen zur Vergebung der Sünden!“ Der Profet Jeſaja verkündete uns 
lange vor Chriſto: „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, 
und durch feine Wunden find wir geheilt.“ (Jeſaja 53: 5.) Und Johannes, 
der Lieblingsjünger des Heilandes, verſichert uns: „Alſo hat Gott die Welt 
geliebete, daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. Wer an 
ihn glaubt, der wird nicht gerichtet.“ (Joh. 3.) „Das Blut Jeſu Chriſti, 
des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.“ (1. Joh. 1: 7.) 


Vielen ſcheint dieſer Weg des kindlichen Glaubens, der Buße und 
Taufe, zu einfach, zu leicht. Ein Lehrer der den Knaben den Wert des 
kindlichen Glaubens zeigen wollte, verſprach jedem, der zum Pult käme, ein 
größeres Geldſtück, aber kein Knabe kam, weil niemand glaubte, daß der 
Lehrer ſo viel Geld verſchenken würde. Nach mehrmaliger Aufforderung 
kam nur ein Junge zaghaft herzu unter dem ungläubigen Gelächter der an— 
dern, aber er erhielt das Geldſtück. Die andern aber verſäumten die gute 
Gelegenheit um ihres Unglaubens willen. So tun es auch die Menſchen 
mit dem Sühnopfer. Sie können reich beſchenkt werden mit innerem Frie- 
den. Sie bleiben ſo ohne Frieden und Glückſeligkeit in dieſer und ohne 
Herrlichkeit in jener Welt. 


Das Löſegeld. 


Der Verſtand mag manches einwenden wollen, aber wir können das 
göttliche Geſetz nicht ändern, das da ſagt: „Wer da glaubet und getauft wird, 
wird ſelig werden; wer nicht glaubet, wird verdammet werden.“ Gewiß 
wird der Herr jeden nach ſeinen Taten belohnen, aber, um bildlich zu ſprechen: 
Den Baugrund in der Himmliſchen Herrlichkeit kann ſich niemand allein 
durch ſeine Taten erwerben, und ſeien ſie noch ſo gut, ſie reichen nicht aus 
ohne das Löſegeld Jeſu Chriſti, das auf Golgatha bezahlt wurde für die, die 
ſich taufen laſſen zur Vergebung ihrer Sünden. Wer dieſes Sühnopfer ab— 
lehnt wird gerichtet werden nach ſeinen Werken und in einer niedern Herrlich— 
keit ſeinen Platz erhalten. Wer nicht demütig genug iſt, das von Jeſus 
Chriſtus beſtimmte hochzeitliche Kleid des Glaubens, der Buße und Taufe 
anzuziehen, kann nicht eingehen in die Herrlichkeit, wo Gott und Chriſtus 
wohnen. 


Aber, möchte jemand fragen, werden die Teilnehmer der Himmliſchen 
Herrlichkeit den gleichen Lohn empfangen? O nein! Der Herr hat es 
deutlich geſagt, wer der Größte ſein wolle im Himmelreich, müſſe am meiſten 
dienen. Von unſerm Dienſt gegen Gott und unſerm Nächſten wird es ab— 
hängen, ob wir einmal auf dem uns durch die Taufe geſchenkten Bauplatz 
der Himmliſchen Herrlichkeit eine Hütte oder ein Schloß vorfinden. Heimat— 
recht und Bauplatz ſind uns durch die Annahme des Erlöſungswerkes Jeſu 


Chriſti aus Gnaden geſchenkt, aber unſer Haus in jener Herrlichkeit müſſen 
wir uns durch unſer Dienen und Wirken auf Erden ſelbſt errichten. 


Wer da glaubt, Buße tut, ſich von einem bevollmächtigten Diener 
Gottes taufen läßt und im Glauben wandelt, braucht ſich vor Tod und Ge— 
richt nicht zu fürchten, ſondern ſein Name ſteht geſchrieben im Buche des 
Lebens. Darum konnte Paulus, der große Apoſtel, am Ende ſeiner Tage 
ſagen: „Ich freue mich, hinzugehen zu meinem Gott. Tod, wo iſt dein 
Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus. (1. Korinther 19%) 
Er ging nicht zum Gericht, fondern um in jener Welt feinen Lohn zu 
empfangen. Er wußte: „Durch Jeſus Chriſtus ſind wir keine Fremdlinge 
und Knechte mehr, ſondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus— 
genoſſen“, und „daß wir nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöſet 
ſind, ſondern mit dem teuren Blute Chriſti als eines unſchuldigen, unbe- 
fleckten Lammes.“ (1. Petri 1: 18.) Er ging, um die Krone des Lebens 
zu empfangen. 


Ein Fürſprecher. 


„Aber ich habe nach meiner Taufe geſündig, was mir bitter leid iſt. Ich 
habe noch manche Fehler und Schwächen, manches verſäumt, werde ich be— 
wahrt bleiben vor dem Gericht?“ ſo fragt mancher, bei dem der Tod ſchon 
angeklopft hat und nun mit ſich rechtet. Ihnen gilt das Heilandswort: „Kom- 
met her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch er- 
quicken ... Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ Und 
Johannes ſagt den Heiligen in feinem 1. Brief, Kapitel 2: „Liebe Kind- 
lein, dieſes ſchreibe ich euch, auf daß ihr nicht fündiget. Und ob jemand ſün⸗ 


diget, ſo haben wir einen Fürſprecher beim Vater. Jeſum Chriſtum, der 


gerecht iſt. Derſelbe iſt Verſöhnung für unſre Sünden, nicht allein aber 
für die der unſeren, ſondern auch für die der ganzen Welt.“ Und Paulus 
ſagt in Römer 8, daß den Gläubigen nichts ſcheiden kann von der Liebe 
Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt. Das Leben iſt eine Lehrzeit, und wer fie 
recht ausnützt, wird mit größerer Freude heimkehren zu ſeinem Himmliſchen 
Vater, als der, der vieles abſichtlich verſäumte. Alle aber, die durch Glaube, 
Buße und Taufe Bürger des Reiches Gottes wurden und im Glauben wan— 
delten, brauchen das Gericht nicht zu fürchten, weil ſie eingetragen ſind im 
Buche des Lebens. Je nach ihrer Treue werden ſie in der Herrlichkeit ihren 
Lohn empfangen als Kinder und Erben ihres himmliſchen Vaters. Nur die, 
die das Sühnopfer verſchmähten, erwartet das Gericht, weil ſie nicht zu 
finden ſind im Buche des Lebens, und werden ſie je nach ihren Taten ihren 
Platz in einer niederen Herrlichkeit finden. 


Darum gilt allen die Mahnung: „Ob du geboren wardſt im Königs- 
ſchloß, ob in der Armut Haus, 's iſt alles gleich. Nur eines gilt, ob wir 
uns nennen dürfen des größten Königs ſchuldentſühnte Kinder! Das gilt.“ 


Hellmut Plath, Stettin. 


